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Meine Damen und Herren,
der Titel unserer Seminareinheit lautet: 
„Hörschädigung im Computerzeitalter – Eine Chance?“ 
Um was soll es in meinem Vortrag gehen? Nun, ich werde sie am Anfang ein wenig in die Vergangenheit entführen. Denn die Computer gab es ja nicht schon immer, sondern findige Menschen haben sich Gedanken gemacht und ihre Ideen in die Tat umzusetzen versucht.
Anschließend möchte ich auf einige Möglichkeiten der heutigen Heim-PC´s und den Möglichkeiten des Internets für uns Hörgeschädigte zu sprechen kommen. Ebenso kommen Laptop und Notebook mit ihren Möglichkeiten zur Sprache.

Lernprogramme für Hörgeschädigte möchte ich kurz ansprechen und ebenso, was es mit den Schreibdolmetschern auf sich hat.

Aber wahrscheinlich ist es am Ende so, dass gar nicht alle Aspekte des Themas ausreichend behandelt werden konnten. Denn zugegeben, dass Thema „Hörschädigung im Computerzeitalter“ lässt sich ziehen wie ein Gummiband. Schon über einzelne Themenbereiche ließe sich sicher eine ganze Stunde etwas erzählen. Also, fangen wir einfach mal an.

Die Computertechnologie
Die Geschichte des Computers – Ein kurzer Abriss
Die ersten Computer wurden in den 30-iger und 40-iger Jahren entwickelt. Konrad Zuse gilt schlichtweg als der Vater des Computers, weil er mit seiner Z 1 die erste speicherprogrammierbare Rechenmaschine gebaut hat. Die Bauweise war vollständig mechanisch, hatte keine Röhren oder Relais. Zuse arbeitete von 1936 bis 1938 an diesem Rechenautomaten. Ein Nachbau dieses Rechners steht im Technikmuseum in Berlin. Im Jahre 1938 baute Konrad Zuse die Z 2. Ein Nachbau der Z 1, die aber gegenüber der Z 1 ein Rechenwerk in Relaistechnik hatte. Und im Jahre 1941 folgte schließlich die Z 3, die der elektromechanische Nachbau der Z 1 darstellt. Die Z 3 war im Mai 1941 der erste voll funktionsfähige, frei programmierbare, programmgesteuerte binäre Rechenautomat. Im zweiten Weltkrieg wurde der Rechner, wie so vieles in unserem Land, zerstört. Ein Nachbau befindet sich aber im Deutschen Museum in München.
In den folgenden Jahrzehnten wurden die Computer den jeweiligen technischen Möglichkeiten der damaligen Zeit angepasst. 1946 kommt das erste „Elektronengehirn“ zu Stande, welches auf der Röhrentechnologie basierte. 1956 steht die Transistortechnik zur Verfügung und 1965 entstehen Datenverarbeitungsanlagen, die auf integrierten Schaltungen basieren. 1972 halten schließlich hoch integrierte Schaltungen Einzug in die Computertechnologie. Und von 1980 bis 1984 beginnt die PC – Ära, die IBM mit ihrem „IBM-PC“ einläutet. 1985 bringt Atari schließlich eine neue Generation sehr leistungsstarker Homecomputer auf den Markt. Und 1990 wird das Betriebsystem der Firma Microsoft, „Windows 3.0“, ein so großer Erfolg, dass sich das Ende der zu diesem Zeitpunkt sehr leistungsfähigen Homecomputer „Atari ST“ und „Commodore Amiga“ anbahnt.
Heute ist der Computer aus unseren Lebens- und Arbeitsbereichen gar nicht mehr wegzudenken. Auch die Home-PC´s sind zwischenzeitlich richtig schnell geworden. Auf dem Markt gibt es unterschiedliche Betriebssysteme, wobei Windows das Bekannteste und wohl auch am meist benutzte sein dürfte. Aber auch das Betriebsystem Linox ist sehr beliebt und verbreitet. Im Arbeitsleben stehen uns computergesteuerte Maschinen für die Fertigung zur Verfügung. Computer überwachen heute den Flug- oder Schiffsverkehr. Sie steuern Raumfahrzeuge in den Weltraum oder überwachen alle lebenswichtigen Funktionen eines Menschen, der auf einer Intensivstation eines Krankenhauses liegt. Spitzbuben haben es heute sehr schwer, denn die moderne Computertechnik schafft es, ihnen oft das Handwerk zu legen. Und die Einsätze von Feuerwehr, Polizei oder Rettungsdiensten werden heute Dank der Computerhilfe wesentlich vereinfacht. Dies sind nur ganz wenige Beispiele, wo überall die moderne Computertechnik Einzug gehalten hat. Die Aufzählung ließe sich beliebig fortsetzen. Und ohne die moderne Computertechnologie gäbe es nicht all die guten Hilfsmittel für uns Hörgeschädigte. CI´s, digitale Hörgeräte, Sprachprosessoren usw.. 
Computer und Hörschädigung
Der Heim-PC, das Internet und seine Möglichkeiten für Hörgeschädigte
Nun weiß ich nicht, wer von Ihnen alle schon einen Computer zu Hause sein Eigen nennt, aber ich gehe einfach mal davon aus, dass dies bei einigen von Ihnen der Fall sein dürfte. Wahrscheinlich werden Sie mit Ihrem Computer nicht nur Ihre Langeweile vertreiben, sondern auch „ernsthaft“ arbeiten. Neben Ihrem superschnellen Computer mit dem edelsten Innenleben, was man sich nur wünschen kann, haben Sie sicher auch einen Drucker, der Ihnen hilft, Ihre Werke zu Papier zu bringen. Lautsprecherboxen stehen evtl., und trotz Hörschädigung, auch auf dem Tisch und über einen Internetanschluss werden Sie, weil Sie ja auf der Höhe der modernen Kommunikationstechnik sein wollen, auch verfügen. CD-Rom und DVD besitzen Sie ebenso, wie einen CD-Brenner. Vielleicht gehören Sie ja auch zu den Menschen, die ihre Videos und Fotos am PC bearbeiten. Und um das alles schön abzurunden, sind Sie obendrein noch stolze Besitzer der gängigsten Software wie Word, Excel, Outlook oder wie Ihre Programme auch sonst immer heißen mögen. 

Was war das doch früher für eine Plagerei. Wollte man seiner Liebsten einen Brief schreiben, musste man zu Stift und Briefbogen greifen. Nicht selten musste man wegen zu vieler Schreibfehler oder unschöner Schrift den ganzen Brief neu schreiben. Das Papier war hin und irgendwann machten auch die Finger nicht mehr so recht mit. Heut zu Tage können wir natürlich solche Briefe an die Liebste immer noch auf diese Art schreiben, aber mit einem PC geht es doch erheblich schneller. Nur benutzen wir nicht mehr Stift und Briefbogen, sondern Maus, Tastatur, Bildschirm, Drucker und ein Blatt Papier.

Heute können wir also auf unserem Computer mit Hilfe eines Textverarbeitungsprogramms Schriftstücke jeglicher Art erstellen. Die alte klapprige Schreibmaschine bleibt im Schrank und der Füllfederhalter in der Schublade. Angefangen vom einfachen Brief bis hin zum Erstellen, wer denn über diese Begabung verfügt, eines Buches. Und alles lässt sich schön säuberlich abspeichern auf einer Diskette oder CD und so der Nachwelt erhalten. So habe ich zum Beispiel meine beiden heutigen Vorträge auch mit Hilfe meines PC geschrieben und nicht auf meiner alten, klapprigen Schreibmaschine.  Schon alleine die Fehlerkorrektur lässt sich am PC viel einfacher durchführen. Und wenn man zu dem Schluss kommt, dass ganze Textabschnitte oder gar das ganze Schriftstück ungeeignet sind, dann löscht man einfach alles wieder. Das „Blatt Papier“ geht ja dabei nicht verloren. Man schreibt einfach nur den Text neu, weil ja das „Blatt-Papier“ erst einmal nur unser Bildschirm ist.

Eines der bekanntesten sich auf dem Markt befindlichen Schreib-Programme kommt ganz sicher von „Microsoft“.  Der Name „Word“ dürfte Ihnen geläufig sein. Aber es gibt durchaus auch vergleichbare Programme, wie z. B. in „Star Office“ oder „Open Office“. Auch diese beiden Programmpakete beinhalten Schreibprogramme. Und diese sind in der Regel genauso leistungsstark, aber wesentlich billiger oder gar kostenlos zu erwerben. Sie unterscheiden sich lediglich durch anders lautende Programmnamen. Vielleicht fehlt auch die eine oder andere von Microsoft bekannte Funktion, aber das dürfte zwischenzeitlich nicht mehr so viel ausmachen. Aber im Prinzip kann man mit den angesprochenen Programmen alles machen. Texte schreiben, um mit anderen Hörgeschädigten zu kommunizieren, Tabellen oder Datenbanken anlegen, Präsentationen oder Grafiken erstellen.
Oder, wie wäre es mit einem Dia-Vortrag am heimischen PC? Kein Problem! Viele Bildbearbeitungsprogramme bieten uns heute diese Möglichkeit an. Und wer als Hobbyfilmer seine Videos digitalisieren und bearbeiten möchte, dem bietet der Markt ebenfalls eine ganze Palette entsprechender Möglichkeit an. Natürlich ist das alles auch eine Angelegenheit des persönlichen Geldbeutels. Manchmal, z. B., auf den Bonus-CD´s von PC-Zeitschriften, kann man aber auch kostenlose Programme erhalten. Auch im Internet lassen sich manche Programme herunterladen. Nicht immer handelt es sich dabei aber um die neuesten Versionen, was aber auch nicht immer notwendig ist.

Kurz erwähnen möchte ich auch, dass man heute seine Faxe bequem vom heimischen PC aus in die weite Welt verschicken oder empfangen kann. Mit einer entsprechenden Faxsoftware und eines ISDN-Anschluss ist das eine einfache Sache. Man spart sich so das Ausdrucken des Faxes, und somit Papier.

Und schließlich sei noch erwähnt, dass man nicht nur über ein Bildtelefon mit anderen Hörgeschädigten kommunizieren kann, sondern alternativ ist auch ein Live-Chat per Web-Cam möglich. Voraussetzung für gute Bildqualität ist jeweils ein ISDN-Anschluss. Diese Möglichkeiten sind durchaus für Hörgeschädigte von Interesse, da nicht nur die Gebärden, sondern auch das Mundbild übertragen werden.
Kommen wir nun zum Internet.
Wir alle kennen das Sprichwort: „Wer nicht hören will, muss fühlen“. Auf uns Hörgeschädigte gemünzt müsste es wohl heißen: „Wer nicht hören kann – muss lesen“. Und wer schon einmal ein Kommunikationsseminar bei Frau Silke Treue mitgemacht hat, der dürfte sich daran erinnern, dass Frau Treue die Seminarteilnehmer immer wieder daran erinnert, so viel zu lesen wie es eben geht. Und wem die Nachrichten in den Printmedien nicht ausreichen, der kann sich die benötigten Informationen auch noch aus dem Internet holen.
Gerade für uns Menschen mit Behinderungen eröffnet das Internet großartige Möglichkeiten. Überlegen wir doch selber einmal. Es gibt im Internet keine Stufen über die man stolpern könnte oder die für Rollstuhlfahrer unpassierbar sind. Es gibt für uns hörgeschädigte Menschen keine unverständlichen Ansagen, wie wir sie immer wieder auf Bahnhöfen, Flughäfen, beim Arzt oder bei Behördengängen erleben. Und Dank des weltweiten Datennetzes können heutzutage mobilitäts- und sinnesbehinderte Menschen vom heimischen Computer aus bequem Erledigungen vornehmen, die Barrieren des Alltags ihnen sonst versperren. So kann man, wer es denn unbedingt möchte und allen Sicherheitsbedenken zum Trotz, seine Bankgeschäfte vom heimischen Computer aus erledigen, ohne auch nur einen Schritt in die Räumlichkeiten der Bank machen zu müssen. Online Banking nennt man das heut zu Tage. 

Oder - viele Stadt- und Gemeindeverwaltungen sind zwischenzeitlich dazu übergegangen, Antragsformulare jeglicher Art auf ihrer Homepage zur Verfügung zu stellen. Hier haben wir also die Möglichkeit, Anträge vom heimischen PC aus zu stellen, ohne die jeweilige Verwaltung selbst aufsuchen oder anschreiben zu müssen. Auch müssen wir nicht auf unsere Hörschädigung aufmerksam machen, darum bitten, dass man langsam und deutlich mit uns spricht oder das Gesagte noch einmal wiederholt, weil wir es auch nach dem 5. Mal immer noch nicht verstanden haben. Übrigens, wenn jemand von Ihnen für das kommende Jahr eine Reha beantragen möchte, der kann seinen Antrag z. B. bei der BfA auch direkt über den heimischen PC ausfüllen, ausdrucken und auf dem Postweg, wegen der persönlichen Unterschrift, nach Berlin schicken. Habe ich so gemacht und es hat tatsächlich funktioniert. 

Dennoch ergeben sich aber auch für Hörgeschädigte z. Zt. im Internet noch Schwierigkeiten. Etwa dann, wenn Informationen nur über den akustischen Kanal, wie z. B. bei Videos ohne Untertitel, angeboten werden. ARD und ZDF beispielsweise bieten dies über die aktuelle Nachrichtenlage in der Welt an, aber es gibt auch viele andere Anbieter. Diese Videos sind in der Regel nicht untertitelt, selbst dann nicht, wenn die Beiträge in der Sendung selbst untertitelt waren. 

Um im Internet mit anderen Menschen zu kommunizieren, gibt es verschiedene Möglichkeiten. Man sagt auch Dienste dazu. Zwei der wohl bekanntesten, die digitale Post und das Chat möchte ich hier kurz anschneiden.
Die digitale Post, kurz e-Mail genannt, ist einer der ältesten Dienste im Internet überhaupt. Er zeichnet sich durch Geschwindigkeit, Zeitunabhängigkeit und Zuverlässigkeit aus. E-Mails ermöglichen es uns, weltweit persönliche Nachrichten an andere Hörgeschädigte, oder hörende Freunde und Bekannte, zu übermitteln oder von diesen zu bekommen. Und dies geht in der Regel weit günstiger und vor allem schneller, als auf dem normalen Postweg oder per Telefax. E-Mails werden in einer Mailbox, einer Art „digitalem Briefkasten“ aufbewahrt. Bekommen können wir diese Nachrichten aber nur, wenn wir unseren PC einschalten, das E-Mail-Programm starten und „unsere digitale Post“ abrufen. Für uns Hörgeschädigte ist dies eine sagenhafte Innovation, wie ich meine. Denn e-Mails bieten uns auch die Möglichkeit, Dateien, Bilder oder Video-Clips in Sekundenbruchteilen rund um den Globus zu schicken. E-Mail ist in gleichen Maßen eine Form der Kommunikation zwischen zwei oder mehreren Personen, denn es besteht die Möglichkeit, eine e-Mail zur selben Zeit weltweit an viele Personen gleichzeitig zu verschicken. Man spricht hier auch von einem Verteiler. 
Eine weitere Kommunikationsmöglichkeit, die sich uns Hörgeschädigten im Internet eröffnen, ist das Chat. Das Wort „Chat“ kommt aus dem englischen und bedeutet soviel wie „plaudern“. Es ist demnach eine Unterhaltung über Tasten und Modem. Anders ausgedrückt. Ein Chat ist eine Plauderei. Im Schwerhörigen-Netz befindet sich z. B. ein Chat, das mehrmals in der Woche aktiviert und in der Regel immer gut besucht ist. Im Internet gibt es aber sehr viel weitere solcher Angebot und da ist bestimmt für jeden Geschmack etwas dabei.
Wie nicht behinderte Menschen, so haben auch wir Hörgeschädigte die Möglichkeit, uns eine eigene Homepage zu basteln und diese zu veröffentlichen. Der Markt bietet dazu eine reichhaltige Palette von Programmen an, mit deren Hilfe man sich ans Werk machen kann. Aber es gibt auch im Internet Anbieter. Allgemein kann man sagen, dass natürlich auch hier wieder der Geldbeutel eine Rolle spielt. Zumindest das Programm selber, oder einen bestimmten Code muss man oft erst einmal erwerben. Anbieter wie T-Online oder GMX, um nur zwei Beispiele zu nennen, bieten die Möglichkeit, dass man seine Homepage bis zu einer gewissen Größe, meist 10 MB, kostenlos auf ihren Server stellen kann. Steht sie dann mal gut im Netz, kann sie von jedem PC auf unserem Erdball aufgerufen und angesehen werden. Mit etwas Phantasie und Geschick hat man sich schnell eine ansprechende Homepage erstellt. Dazu kommen vielleicht ein Chat und ein Gästebuch, in das sich die Besucher der eigenen Homepage eintragen können. Und schon ist es möglich, auch über die eigene Homepage mit anderen Gleichgesinnten, Behinderten wie Nichtbehinderten, zu kommunizieren.  Es gibt noch weitere Dienste im Internet, auf die ich hier aber wegen der Zeit nicht weiter eingehen möchte. 

Es gibt noch etwas, was für berufstätige Hörgeschädigte durchaus sinnvoll sein kann. Solche Einrichtungen finden sich heute in nahezu allen größeren Verwaltungen und Betrieben. Ich meine das Intranet. Das Intranet ist ein firmeneigenes Computer-Netzwerk. So sind beispielsweise alle Bereiche der Deutschen Telekom weltweit untereinander über das Intranet verbunden. Die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter stehen so in ständigem Kontakt. Und das eben nicht nur per Telefon oder Fax, sondern insbesondere über e-Mail. Für hörgeschädigte Beschäftigte in solchen Betrieben kann das bedeuten, dass sich dadurch die Kommunikation mit ihren Kolleginnen und Kollegen ganz erheblich vereinfacht, da Telefonate durch schriftliche Übermittlung „ersetzt“ werden können. Hierdurch können die Angespanntheit und der Stress entfallen, dem hörgeschädigte Mitarbeiter dieser Betriebe beim telefonieren oft ausgesetzt sind. Missverständnisse lassen sich so einfacher vermeiden.

Man kann also sagen, dass die innerbetriebliche wie auch weltweite Vernetzung der Computer den Menschen, behinderten wie nicht behinderten, völlig neue, globale und multimediale Kommunikationsmöglichkeiten bietet. Dabei werden soziale Beziehungen ohne räumliche und zeitliche Anwesenheit der Kommunikationspartner ermöglicht. Das bedeutet, das räumliche und zeitliche Grenzen aufgehoben werden. Jeder Netzteilnehmer kann dabei 24 Stunden ebenso erreichbar, wie aktiv sein. Einfacher ausgedrückt:

„Das Internet ist eine ideale Plattform für Menschen mit Behinderungen, ihren Angehörigen und Freunde“.
Hindernisse für die Online-Nutzung sind aber nicht selten die teilweise hohen finanziellen Zugangsschranken. Die Anschaffung von Computer, Drucker, Modem, etc., geht ganz schön ins Geld, will man auf neueste Technik nicht gänzlich verzichten. Daneben schlagen auch die Betriebs-, Leistungs- und Online-Telefonkosten ganz schön zu Buche. Letztere müssen jeden Monat bezahlt werden.

Ein weiteres Problem kann die Fähigkeit der Computernutzung, bzw. in der Folge die Internetnutzung, sein, die eine gewisse Konzentration sowie Wissen im Umgang mit dieser Technik erfordert. Besonders die ältere Generation tut sich oft schwer mit dieser neuen Technik. Aber sie ist erlernbar, auch für uns Hörgeschädigte.
Und damit möchte ich diesen Themenbereich verlassen und auf andere Möglichkeiten für Hörgeschädigte im Computerzeitalter zu sprechen kommen.
Laptop – Notebook
Der Laptop
Ein Laptop ist ein tragbarer PC, der klein und leicht genug ist, um sich auf dem Schoß (engl.: lap) benutzen zu lassen. Die Größe der Grundfläche eines Loptop´s liegt aber immer noch über der eines DIN A 4 Blattes. Der Laptop verfügt über einen LCD-Bildschirm und eine verkleinerte Tastatur. Er besitzt eingebaute Laufwerke wie eine Festplatte, z. B.. Oft auch ein Disketten- oder CD-ROM Laufwerk und Schnittstellen. Zwar waren die Laptops nicht die ersten tragbaren Computer, aber diejenigen, die sich sehr schnell verbreitet haben.
Das Notebook
Das Notebook ist die kleinere Ausführung eines tragbaren Personalcomputers in Notizbuchgröße und Farb-Bildschirm. Es ist der Nachfolger des Laptops und etwas leichter. Notebooks lassen sich am Netz ebenso betreiben, wie im Akkubetrieb. Sie entsprechen in etwa der Größe eines DIN A 4 Blattes und sind im geschlossenen Zustand gerade mal 5 cm. dick. Ihr Gewicht liegt bei ca. 1,5 – 3,5 kg. Die Speicherkapazität von Hauptspeichern und Festplatte sind im Allgemeinen mit denen der PC´s vergleichbar. Die Ausstattungsmerkmale sind jedoch gegenüber dem Laptop erweitert. So verfügen sie über Disketten-Laufwerk, serielle Schnittstellen für Zusatzgeräte oder haben statt der Maus einen Trackball oder ein Joypad, also eine druckempfindliche Fläche zur Steuerung des „Mauszeigers“.
Der mögliche Nutzen für Hörgeschädigte
Egal ob Laptop oder Notebook. Man kann diese mobilen Kleincomputer in eine Tasche stecken und wenn man will mit sich herum „schleppen“. Wem das heimische Arbeitszimmer zu unfreundlich ist, der kann seine Schreibarbeit, oder was sonst auch immer, nun auch genauso gut in Wald und Flur erledigen. Und für diejenigen unter uns, deren Platzangebot in den heimischen vier Wänden eingeschränkt ist, bieten Laptop oder Notebook eine gute Möglichkeit auf kleinstem Raum arbeiten zu können. Und Dank seiner vorhandenen Schnittstellen ist es dennoch möglich, einen Drucker anzuschließen. Auch brauchen wir nicht auf das Internet zu verzichten, da heute in der Regel in den Notebooks entsprechende Schnittstellen vorgesehen sind.

Wir Hörgeschädigte haben darüber hinaus heute die Möglichkeit, mit Hilfe von Laptop oder Notebook und einer privaten oder angestellten Schreibhilfe, uns bei Behördengängen, beim Arztbesuch oder bei Betriebsbesprechungen das gesprochene Wort mitschreiben zu lassen. Es ist somit für Hörgeschädigte eine entspanntere Kommunikation möglich geworden.
Eine weitere Möglichkeit zum Benutzen dieser Geräte kann für Hörgeschädigte auch darin liegen, dass sie mit Hilfe von Laptop oder Notebook anderen Betroffenen Informationen weitergeben. Wie das im Einzelnen funktionieren kann, dazu wird uns später Herr Dickerhof Auskunft geben. Aber einen ersten Vorgeschmack erhalten Sie ja auch schon jetzt, im Verlauf meines Vortrages.

Und damit möchte ich auch dieses Thema verlassen und eine weitere Möglichkeit ansprechen, die uns Hörgeschädigten das Computerzeitalter zu bieten hat. 

Lernprogramme für Hörgeschädigte

Lernprogramme für Hörgschädigte
Wer von uns nicht die Möglichkeit hat, „ständig“ an Kommunikationsseminaren teilnehmen zu können, und das dürfte uns im Prinzip allen so gehen, der kann seinen PC zum Beispiel auch zum Erlernen der Gebärdensprache benutzen. Entsprechende Programme gibt es auf dem Markt zu kaufen. So bietet der Deutsche Gehörlosen Bund auf seiner Homepage dazu Hilfestellung. Informationen bekommt man auch auf der Homepage von Taubenschlag. Und sehr interessant sind auch die online abzurufenden Fachlexika des Institutes für Deutsche Gebärdensprache der Uni Hamburg. Wie dem auch sei, mit PC und CD-Rom Laufwerk können wir uns am heimischen PC selber die Gebärdensprache erlernen oder das in der Reha oder im Verein schon Gelernte weiter vertiefen. 
Bestimmten Anforderungen sollte unser PC aber schon gerecht werden. Ein langsamer PC ist daher weniger ratsam. Letztendlich führt das dazu, dass evtl. vorhandene Video-Sequenzen nicht ruckelfrei abgespielt werden können. Man sollte daher beim Kauf solcher Programme die Hinweise auf der Verpackung gut durchlesen.
Schreibdolmetscher
Schreibdolmetscher – Was ist das denn?
Hörgeschädigte Menschen, die nach dem Spracherwerb plötzlich ertaubt sind, bzw. an Schwerhörigkeit leiden, benötigen in bestimmten Alltagssituationen eine „Kommunikationshilfe“, um den normal Hörenden zu verstehen. Ist eine sprachliche Verständigung nicht mehr ausreichend möglich und die Gebärdensprache nicht erlernt, so besteht nun die Möglichkeit, die Hilfe eines Schreibdolmetschers in Anspruch zu nehmen.
„Schreibdolmis“, wie sie sich scherzhafter Weise gerne nennen, begleiten Hörgeschädigte zu wichtigen Terminen beim Gang zur Behörde, zum Arzt, zu Sitzungen, usw.. Hierbei wird mittels eines Notebooks das gesprochene Wort synchron mitgeschrieben. Wir Hörgeschädigte haben also die Möglichkeit, sofort alles mitlesen zu können, was unser Gegenüber uns zu sagen hat. Bei größeren Veranstaltungen setzt der Schreibdolmetscher zusätzlich einen Video-Beamer ein, der das Geschriebene an die Wand projiziert.
Computerstenografie
Und noch etwas Tolles gibt es für uns Hörgeschädigte seit einiger Zeit auch in Deutschland. Nämlich die „Computerstenografie“. Die Stenografie, die noch vor kurzem weit verbreitet war, ist überholt. Dies zumindest meinen viele und irren sich nicht unerheblich. Es ist zwar richtig, dass die herkömmliche Stenografie für die digitale Welt nicht geeignet ist, doch neben der sog. Handstenografie ist eine neue Kurzschrift getreten. Man nennt sie auch die computerkompatible Stenografie. In vielen Ländern hat sie sich binnen kürzester Zeit zu einem regelrechten Turbolader in Sachen elektronischer Textverarbeitung entwickelt. Die Steno-Codes werden dabei in Form von Buchstabenkombinationen in eine mit dem Computer verbundene Stenografiermaschine eingegeben und von einem speziellen Programm umgehend in Normalschrift umgewandelt. Das gesprochene Wort kann somit fast ohne Zeitverzögerung mitgelesen werden. 
Wie wir wissen, hat der Deutsche Schwerhörigenbund schon seit längerem erkannt, dass diese Art der Stenografie hörgeschädigten Menschen einen ganz hervorragenden Nutzen bringt. Eingesetzt wurde die Computerstenografie z. B. bei den Bundeskongressen in Berlin und Köln. Derzeit gibt es aber in Deutschland noch nicht genügend Mitschreibkräfte, die dieses System beherrschen. Aber auch hier ist der DSB bemüht, Abhilfe zu schaffen.
Moderne Hörgerätetechnik
Kurz ansprechen möchte ich abschließend noch die moderne Hörgerätetechnik, die ganz wesentlich auch durch die Entwicklung der Computertechnik beeinflusst worden ist und nach wie vor wird. Wenn wir einmal bedenken, dass es vor langer Zeit nur das Hörrohr gab und wir heute volldigitale Hörsysteme zur Verfügung haben, dann kann man daran erkennen, welchen gewaltigen Fortschritt die moderne Computertechnologie auch für uns Hörgeschädigte gebracht hat. Sie alle wissen selber, dass in früheren Tagen die Hörgeräte mit einem kleinen Schraubenzieher eingestellt werden mussten. Heute haben wir hochmoderne Computerprogramme, die dies erledigen. Und die Möglichkeiten dieser Programme sind ganz enorm. Und ich glaube, wir sind erst am Anfang, denn diese moderne Computertechnik ist noch nicht voll ausgereizt. Lt. Aussage der Fa. Phonak wird sich die Hörgeräte-Technologie mittel- bis langfristig weg vom normalen Hörgerät, hin zum Kommunikationssystem entwickeln. Menschen mit einer Hörminderung werden zukünftig moderne Kommunikationslösungen in Anspruch nehmen. Hörsysteme mit Richtungsempfängern und digital gesteuerter binauraler Signalverarbeitung werden die Akzeptanz solcher Systeme weiter erhöhen. Die Kombination von Hörgerät und Funkkommunikations-System wird hierbei eine bedeutende Rolle spielen. Das volldigitale Hörsystem wird mehr und mehr zum Standard, auch im Kassensegment. Die Weiterentwicklung implantierbarer Hörsysteme wird in Zukunft ein Thema sein, sowie die Weiterentwicklung von kleineren, leistungsfähigeren Cochlear-Implantaten.
Im Computerzeitalter ein Hörgeschädigter zu sein ist also durchaus auch eine Chance für uns Betroffene. In vielen Bereichen stehen uns Hilfsmittel zur Verfügung, die es uns ermöglichen, besser am Leben teilzunehmen.
Meine Damen und Herren, ich höre hier mit meinem Vortrag auf und möchte mich für Ihre Geduld und Aufmerksamkeit sehr herzlich bedanken. Vielleicht waren ja ein paar interessante Dinge für Sie dabei. 
Vielen Dank!
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